
Abb. 13 - Apples, Ginger Pot and Plate on a Ledge, 1901 20 - Composition II, 1913 22 - Pier and Ocean 5, 1915 26 - Checkerboard Composition with Light Colors, 1919 27 - Composition B, 1920 28 - Composition with Yellow, Red, Black, Blue and Gray, 1920
       

29 - Composition with Large Red Plane, 
        Yellow, Black, Gray and Blue, 1921

30 - Composition with Blue and Yellow, 1932 33 - Lozenge with Four Yellow Lines, 1933 38 - New York City, 1942 39 - Broadway Boogie Woogie, 1942-43 40 - Victory Boogie Woogie, 1942-44 (Unfinished)

12

4

3

5

“Die Entwicklung seines Werks ist sicherlich die beredteste dieses Jahrhunderts. Kein moderner Maler kommt von so weit her, kei-
ner ist so weit gegangen. Dieser Werdegang bleibt für immer einzigartig. Der Prozess ist von so klarer und reiner Progression, dass 
er ein eigener Mythos ist. Er kommt von Van Gogh - was sage ich da -, er wiederholt die ganze Entwicklung von Van Gogh selbst, 
dann, nachdem er als Fauve vor den Fauves gemalt hat, holt er den Kubismus ein, überholt ihn, setzt langsam einen Prozess der 
Entmaterialisierung fort bis zu einer Leinwand von 1931, die nur zwei schwarze Linien auf weißem Grund hat. Dann sinkt die Kurve 
allmählich in Richtung des sensiblen Lebens, um in den “boogie-woogies” zu enden, mit Blick auf ein neues Land. Ich kenne kein 
anderes Beispiel für einen so ausgeprägten Finalismus”. (Michel Seuphor)

Ich werde nun kurz auf den Entwicklungsprozess von Mondrians Werk eingehen und den Faden verfolgen, der sich auf eine dyna-
mische Beziehung zwischen dem Einen und dem Vielfachen, dem Konstanten und dem Veränderlichen zurückführen lässt.

Mondrian denkt an eine Einheit, die an sich vielfältig ist, und an eine Vielheit, die eins ist, weil er glaubt, dass alles gleichzeitig eins 
und vielfältig ist. Um ein konkretes Beispiel zu geben: Ein Baum sieht aus großer Entfernung wie ein kleiner grüner Fleck aus, wird 
dann aber größer und offenbart eine zunehmende Anzahl von Teilen, je näher wir kommen, bis er schließlich einen enormen Grad 
an Komplexität aufweist, wenn wir die mikroskopische Struktur jedes einzelnen Blattes betrachten, das zu einem kleinen Universum 
wird. Der ursprüngliche grüne Fleck (den wir als einen wahrgenommen haben) ist sehr komplex geworden (vielfältig); die ursprüng-
liche endliche Realität erscheint nun unendlich. Kehrt man den Prozess um, so verliert der Baum seine Komplexität und wird wieder 
zu einem einfachen grünen Fleck. Was ist die “wahre” Realität eines Baumes? 
Wie können wir Dinge malen, die sich heute so schnell verändern, je nachdem, in welcher Beziehung wir zu ihnen stehen? Und wie 
können wir eine realistische Art und Weise definieren, die äußere Erscheinung der Dinge zu malen, wenn jedes einzelne Ding eine 
ihm innewohnende unendliche Realität offenbart? Wie können wir gleichzeitig das Vielfältige und das Einheitliche jedes einzelnen 
Dings zeigen, wenn nicht in abstrakter Form?

Abb. 13: Die Beziehung zwischen einer Vielzahl unvollkommener kreisförmiger Formen (einige Äpfel) und einem perfekten Kreis 
(ein Teller in der Mitte) symbolisiert eine Beziehung zwischen dem vielfältigen und unvorhersehbaren Aspekt der Natur und der 
Suche nach einer gewissen Beständigkeit und Einheit, oder wie Mondrian es ausdrückte, eine Beziehung zwischen dem Natürlichen 
und dem Geistigen.  Diese Dialektic kommt zum Ausdruck durch einer Vielzahl von unausgewogenen Beziehungen zwischen hori-
zontalen und vertikalen Strichen, die in einem zentralen Rechteck (20) und dann in einem Quadrat (22) eine Synthese finden, die 
ein Gefühl von Stabilität und Einheit hervorruft. Die Weiterentwicklung zwischen 20 und 22 besteht darin, dass im zweiten Werk die 
Vielheit im Quadrat vereint ist, dieses sich aber wieder zum Vielfachen öffnet. Aus einem statischen Verhältnis zwischen Vielheit und 
Einheit (20) wird ein dynamisches (22). Jede durch das Denken erzeugte Einheit ist notwendigerweise partiell und vorübergehend 
und muss sich daher wieder dem vielgestaltigen und sich ständig verändernden Aspekt der Welt öffnen.

Die grafische Struktur von 22 öffnet sich den Farben (26) und der dynamischen Durchquerung gerader Linien, die einen offeneren 
und kontinuierlichen Raum evozieren. Die Beziehung zwischen Vielheit und Einheit wird nun durch eine Pluralität von farbigen 
Flächen die sich im zentralen Bereich um ein Rechteck (das an die Zahl 20 erinnert) gruppieren.

Das Quadrat, das sich wieder für das Vielfache öffnet (22), wird fünf Jahre später zu einem großen Quadrat, das für verschiedene 
Farben, Größen und Proportionen offen ist, d. h. für das Vielfache (27). Mondrian versucht hier, eine einheitliche Synthese zu präs-
entieren, die für die Vielfältigkeit offen ist, als wolle er eine Durchdringung zwischen dem weißen Rechteck und den drei farbigen 
Rechtecken in seiner unmittelbaren Umgebung erreichen (26). Das große Quadrat, das die Einheit ausdrücken sollte, ist jedoch 
aufgrund seiner chromatischen Heterogenität nicht klar genug zu erkennen. 
Aus diesem Grund verwandelt sich das Quadrat auf einer folgenden Leinwand wieder in ein deutlicheres homogenes weißes Feld, 
das von dickeren schwarzen Linien begrenzt wird (28). Es ist bemerkenswert, dass sowohl in Abb. 13 als auch in 20, 22, 26, 27 
und 28 immer ein Symbol für die Einheit in der Mitte der Komposition entsteht. 

Die Dialektik zwischen dem Einen und den Vielen bildet den roten Faden des gesamten weiteren Werks, in dem die durch ein 
weißes Quadrat (28) hervorgerufene Einheit nach und nach von Farben und verschiedenen Proportionen (29, 30) durchdrungen wird, 
d. h. von einem bildlichen Symbol des Vielfachen. 

Die weiße Einheit (26) wird zu einem großen farbigen Quadrat (27), kehrt zu Weiß zurück (28), öffnet sich dann aber wieder für 
variable Farben, Dimensionen und Proportionen (29, 30) um dann sich wieder in einer synthetischen Form auszudrucken (33). 
Als plastisches Symbol für den vereinheitlichenden Raum des Bewusstseins öffnet sich das Quadrat für die unendliche Vielfalt und 
die unvorhersehbaren Aspekte der Natur und des Lebens, die hier durch variable Proportionen und Farben symbolisiert werden.
Das Quadrat öffnet sich. Das Quadrat öffnet sich für eine wechselnde Vielfalt, ohne seine Funktion als Ausdruck von Synthese und 
Beständigkeit zu verlieren.

Im Übergang von 26 zu 30 nimmt die Zahl der Flächen ab, und die Komposition weist nun einen höheren Grad an Synthese auf, die 
mit 33 ihren Höhepunkt erreicht. Vier gelbe Linien von zunehmender Dicke drücken ein Gefühl relativer Vielfältigkeit aus, während 
eine Idee von Einheit durch ein vermutetes Quadrat vermittelt wird, das außerhalb unseres Blickfeldes liegt. Betrachtet man die unter-
schiedliche Dicke der Linien, so hat man es mit einer Einheit zu tun, die sich von einer Seite zur anderen verändert. 
33  trifft den Kern des Problems: das Vielfältige in einheitlicher Form zu zeigen und das Eine als Vielfaches, ohne es aus den Augen 
zu verlieren. 

33 kann zwar als Ankunftspunkt betrachtet werden, aber gleichzeitig stellt das Werk, wie auch in anderen Momenten der künstler-
ischen Entwicklung Mondrians, einen neuen Ausgangspunkt dar. Der Maler musste nämlich bald feststellen, dass seine Leinwände 
nicht die Vielfalt vermittelten, die das Auge in der Natur oder im städtischen Raum wahrnimmt, den Reichtum und die Vielgestaltigkeit 
der Formen aund Farben, die er zuvor mit 20, 22, 26 eingefangen hatte. 

Die Tendenz zu einem Raum immer größerer Verdünnung und Synthese (26 bis 33) wich allmählich der gegenteiligen Tendenz, bei 
der nach und nach ein immer höheres Maß an Gliederung und Komplexität in die Leinwände eingeführt wurde (38).  

Es ist erwähnenswert, dass dieser Prozess der Wiedereröffnung des einen (33) zum mehrfachen (38) acht Jahre dauerte und minde-
stens 198 Gemälde umfasste. Das eine Quadrat (33) öffnet sich zu einer Vielzahl von Quadraten (38), so wie 1915 das eine zentrale 
Quadrat sich zu einer Reihe von unsicheren Quadraten (22) öffnete.

38: Ungefähre Quadrate von variabler Größe und Proportion entstehen und lösen sich in einer Vielzahl von Kombinationen zwischen 
gelben, roten und blauen Linien auf. Das Quadrat, das Horizontale und Vertikale in 22 vereinte, vereint nun auch die drei Grundfar-
ben mit ständig wechselnden Farbkombinationen und in unterschiedlichen Größen und Proportionen (38). Die Komposition erreicht 
dadurch einen hohen Grad an Multiplizität.

Dennoch hat das Auge in 38 kaum Zeit, eine quadratische Einheit zu erkennen, bevor es in den dynamischen und kontinuierlichen 
Fluss der Linien eintaucht. Hatte man in 33 das Bedürfnis, die Einheit (das Quadrat) für die Vielfalt zu öffnen, so war es nun notwen-
dig, ein höheres Maß an Konstanz und Einheit in einem Raum wiederherzustellen, der in der Zwischenzeit eine beträchtliche Verviel-
fältigung erfahren hatte und sich ununterbrochen allein mit den Linien fortsetzte.

39 zeigt einen Prozess, bei dem eine erweiterte Vielzahl gelber, roter und blauer Fragmente konzentriert sich in einer Einheit, die 
sich dann wieder zu einer Vielzahl kleiner Farbfragmente öffnet. In einem dynamischen Prozess verschmelzen und verwandeln sich 
das Viele und das Eine ineinander, so dass wir die einheitliche Fläche und das gesamte Gemälde als synthetisch und analytisch 
bzw. als komplexe Versionen ein und desselben Dings betrachten können. Ich denke dabei wieder an den Baum, der aus der Ferne 
wie ein verdichteter Punkt aussieht, bei näherer Betrachtung aber eine zunehmende Komplexität aufweist. 

Der Prozess, der in einer dynamischen Struktur Vielheit und Einheit miteinander verbindet, ist gleichzeitig ein Prozess der fortschrei-
tenden Verinnerlichung des äußeren Raums (der Linien) zu einer Fläche, die Gelb, Rot und Blau in sich vereint und sich dann wieder 
für den erweiterten äußeren Raum der Linien öffnet. Die Farbe der Linien (gelb) ist diejenige, die innerhalb der einheitlichen Fläche 
am meisten verinnerlicht ist. “Durch die Verinnerlichung dessen, was als Materie bekannt ist, und durch die Veräußerung dessen, was 
als Geist bekannt ist - bisher zu getrennt! - wird Materie-Geist zu einer Einheit.” (Mondrian) 

Der in 39 beobachtete Prozess (von Vielheit zur Einheit und von der Einheit zurück zur Vielheit) verdichtet das gesamte Werk 
Mondrians auf einer Leinwand. Betrachtet man die obigen zwölf Gemälde, so sieht man, wie sich der Raum von der Vielheit (20, 
22, 26) zur Einheit (33) und von der Einheit zurück zur Vielheit (33, 38, 39, 40) entwickelt. Ein Weg, der sich über etwa vierzig Jahre 
erstreckte, kann in 39 zusammengefasst werden. Broadway Boogie Woogie fasst ein ganzes Leben zusammen, und es ist vielleicht 
kein Zufall, dass es sich um das letzte fertige Bild des Künstlers handelt. 

Der Maler hat sein ganzes Leben lang daran gearbeitet, diese Art von Raum auszudrücken: so reich und vielfältig wie möglich, um 
den Reichtum widerzuspiegeln, den er im äußeren Raum sah und in sich selbst fühlte, aber gleichzeitig mit dem Grad an Synthese 
und Einheit ausgestattet, den sein Bewusstsein verlangte; wohl wissend, dass seine Synthesen immer wieder mit den sich veränd-
ernden Aspekten der Natur und dem Lauf der Existenz konfrontiert und neu geöffnet werden müssen. 
Ich denke an all die Male, in denen ich erkannt habe, dass die Wirklichkeit viel reicher und komplexer ist als die Vorstellungen, die wir 
uns von ihr machen. Unsere zwingenden Bilder von der Wirklichkeit - entweder/oder, gut oder schlecht, schwarz oder weiß - sollten 
geöffnet werden für die Betrachtung all der realen Abstufungen dazwischen. Ich denke an die 33, die zur 40 wird. 

Die neoplastische Vision fordert uns auf, uns für die vielfältigen Aspekte der Welt im Außen und im Innen zu öffnen, ihre ganze Vielfalt 
zu betrachten, ohne uns dabei zu verirren. Dies ist im Alltag sicherlich sehr schwierig, da der Gedanke, sich der Vielfalt zu öffnen 

und sich mit der Verschiedenheit auseinanderzusetzen, im menschlichen Geist so viele Ängste hervorruft. Daraus entstehen alle 
Formen von Verschlossenheit, Intoleranz und Rassismus.

“Woher kommen wir? Was sind wir? Wohin gehen wir?” Paul Gauguin hat diese Fragen auf ein gemaltes Bild geschrieben. 
Piet Mondrian hat sie in farbigen Linien gemalt, die sich in Flächen und dann wieder in Linien verwandeln. 
Linien und Flächen, die  der niederländische Maler in einen authentischen wortlosen Diskurs über das Leben verwandelt hat. 

Mondrian machte den utopischen Vorschlag, die Kunst abzuschaffen und die Schönheit im wirklichen Leben zu erreichen. 
Die Kunst wäre nicht mehr notwendig, wenn es möglich wäre, die durch die Malerei hervorgerufenen Harmonien konkret unter 
den Menschen zu erreichen. Wenngleich ein Blick in die Runde zeigt, dass dies noch lange dauern wird, gibt es doch einige posi-
tive Anzeichen. Der niederländische Künstler hatte es nicht eilig und rechnete nicht damit, dass die Welt, die ihm vorschwebte, in 
absehbarer Zeit entstehen würde. Er war sich bewusst, dass im Leben nicht nur Kreativität und technisches Können zählen, son-
dern auch und vor allem wirtschaftliche, politische, ethische und religiöse Faktoren. Er verstand also, dass wirklicher Fortschritt 
notwendigerweise langsam und schrittweise erfolgen würde. 
Andere hingegen glauben, dass sich bestimmte Veränderungen schnell vollziehen können, und zögern nicht, ein Projekt, dessen 
Bedeutung sie kaum erfasst haben, für gescheitert zu erklären, wenn es nicht über Nacht vollständig verwirklicht wird. Das Projekt 
der Moderne, das einige Meister der abstrakt-konkreten Kunst vorweggenommen haben, war mehr als eine Modeerscheinung, 
auf die der größte Teil unserer heutigen visuellen “Kultur” leider hinausläuft. 

Im Fall von Mondrian ging es um eine ästhetische sowohl ethische, soziale und vor allem spirituelle Frage. 
Um die Wahrheit zu sagen, ein Blick in die Runde lässt vermuten, dass die Moderne nicht nur nicht abgelöst wurde, sondern dass 
sie in ihrem tieferen Sinn noch nicht einmal begonnen hat.
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